
Aus unserer weltweiten  
Gemeinschaft
Auf den Licht-Spuren der seligen 

Schwester Ulrika Nisch (1882–1913)

«Klein und fein» sind die leuchtenden 

Spuren der 1987 seliggesprochenen 

Schwester Ulrika; klein und fein ist 

auch der neue Ulrika-Pilgerweg im 

Vergleich zum langen bekannten 

Jakobusweg. 124 Kilometer in sechs 

Etappen – ein überschaubarer Weg 

mit seinem Anfang in der oberschwä-

bischen Heimat von Schwester Ulrika 

und dem Ziel Kloster Hegne, in dem sie 

gewirkt hat, 31-jährig gestorben ist 

und wo sie verehrt wird. Klein und fein 

sind auch Worte, die der stillen, klaren 

und bescheidenen Botschaft der seli-

gen Schwester Ulrika entsprechen, die 

durch diesen Pilgerweg für hoffentlich 

viele Menschen neu aufleuchten soll – 

eine Botschaft, die gerade in den der-

zeitigen Fragen und Ängsten Kraft, 

Halt und Hoffnung geben kann. «Kein 

Mass kennt die Liebe» steht über ihrem 

Leben. Aus der Liebe und für die Liebe 

hat sie ihren Alltag, ihren Dienst für die 

anderen als Küchenschwester gelebt. 

«Sie ist eine von uns», sagen manche 

Pilger, «sie weiss, was arbeiten heisst 

und verborgenes Dienen.» In inniger 

Liebe verbunden mit Gott und offen 

für die Not der Menschen, dies ist bis 

heute ihre Licht-Spur. Wie können 

Menschen auch in unserer Zeit dem 

Geheimnis von Schwester Ulrika auf 

die Spur kommen? Bietet sich da nicht 

ein Pilgerweg am besten an? Die Spu-

ren sind gelegt, der Ulrikaweg ist 

beschildert, an jedem Etappenziel 

steht eine Stele mit einem Zitat der 

Seligen und einem Impuls für unter-

wegs. Der Weg führt durch weite Wie-

sen, Felder und Wälder, durch wilde 

Tobel, zu Aussichtspunkten mit Blick 

auf die Schweizer Berge, ins Tourismus-

gebiet am Bodensee, der mit dem 

Schiff überquert wird. Weiter führt der 

Weg durch ruhige Wälder zum Kloster 

Hegne. Ziel des Weges ist es, dass 

Menschen in Berührung kommen mit 

der leisen Botschaft von Schwester 

Ulrika, mit der Schöpfung, mit ande-

ren, mit sich selbst und letztlich mit der 

Liebe Gottes. Im Mai 2022 wurde der 

neue Pilgerweg in einer feierlichen Pil-

gerwoche eingeweiht. Die Erfahrun-

gen und Begegnungen dieser Tage 

liessen schon etwas davon erleben, 

was der Ulrikaweg sein will: ein Weg, 

der stärkt, Verbindung schafft und 

weiterleuchtet – klein und fein!

Sr. Benedicta-Maria Kramer, Hegne
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Ein Wort  
auf den Weg GebetGebetserfahrungen Ein Blick in ihr Leben

Seitdem die Schwestern auf Stationen im Aus-
land wirkten, nahm Mutter M. Theresia regen 
Anteil am Schicksal der Nachbarländer. 
Wachen Auges verfolgte sie die Turbulenzen: 
Krieg in Europa! 1866/67 zwischen Österreich 
und Preussen, 1870/71 zwischen Deutschland 
und Frankreich. Sollte ihre Hilfe, die Hilfe der 
Barmherzigen Schwestern gefordert werden, 
waren sie dazu bereit. 

1866 schickte sie die ersten Schwestern auf die 
Schlachtfelder. In Böhmen und Oberitalien 
standen allein 50 Krankenschwestern in den 
Feldlazaretten; die zwölf tapfersten leiteten 
das grosse Lazarett in Verona. Am Ende des 
Krieges von 1870/71 wollte der Stabsarzt von 
Moritz in Wetzlar ohne die Mithilfe von Kreuz-
schwestern die Verantwortung für die Seu-
chenlazarette nicht mehr übernehmen. 

Mutter M. Theresias Arbeitslast wuchs stetig.  
«Ich eile immer, jede Minute ist bei mir einge-
teilt.» Sie war gezwungen, ihre Tage aufs 
genaueste zu planen. Trotzdem blieb sie fähig, 
auf die Anliegen der Schwestern und auf jene 
von kranken und armen Menschen einzuge-
hen. Im Mutterhaus richtete sie eine Quaran-
täne für krank zurückkehrende Schwestern und 
ein Lazarett ein, in dem sie 17 kranke Franzosen 
pflegen liess.

Mein Gatte ist im Jahr 2016 so 
unglücklich gestürzt und hatte einen 
Oberschenkelhalsbruch. Er musste 
längere Zeit im Krankenhaus verwei-
len. Er ist sehr schwach nach Hause 
gekommen. Die letzte Zeit wurde er 
medizinisch gut versorgt. Doch der 
Körper verlor seine Kräfte, so schien 
es, dass wir von ihm Abschied neh-
men müssen. Wir konnten ihm noch 
die Hände drücken und Danke 
sagen. Unsere Kinder und Enkel 
waren anwesend. Er empfing noch 
das Sterbesakrament. Ich betete 
immer zu Mutter Maria Theresia 
Scherer, um eine gute Sterbestunde. 
Er ist am 10. August 2020 im Kreise 
unserer Familie friedlich und ruhig im 
88. Lebensjahr am Abend einge-
schlafen. Danke an alle Schwestern 
und M. Maria Theresia für Ihre Hilfe 
und Beistand in all unseren Bitten.  
 M. N. O

Sohn Christoph kam nach einem 
Fussballtraining vorzeitig nach 
Hause. Er litt an furchtbaren Schmer-
zen, hatte Durchfall und Brechreiz 
und verspürte eine Genickstarre. 
Sein Kopf begann zu hämmern und 
das Sprechen bereitete ihm Mühe. 
Der Kiefer schien nicht mehr seine 

Aufgabe zu erfüllen. Das Fieber stieg 
auf 39,4 Grad. Hirnhautentzündung, 
schwirrte es mir durch den Kopf… 
Mit Mühe schleppten wir Christoph 
zu zweit in das Auto. Der Arzt konnte 
keine Diagnose feststellen und ent-
liess uns aus der Praxis. Es war bereits 
Nachts um 24 Uhr. Zu dritt wachten 
wir an seinem Bett. Ich drückte Chris-
toph eine Reliquie von M. M. Theresia 
in seine Hände und betete voll Ver-
trauen zu ihr. Am Morgen erwachte 
Christoph, wohl noch etwas benom-
men, jedoch ohne Fieber. Schon am 
Nachmittag verspürte er kaum noch 
Schmerzen. So bleiben wir, Gott und 
M. M. Theresia, unendlich dankbar für 
die wunderbare Fühgung die wir an 
Christoph erfahren durften. L. K. G

Mein Vater hatte im Sommer 22 eine 
grosse Herzoperation. Nach einer 
Hirnblutung hatten wir als Familie 
bedenken, dass etwas schief gehen 
könnte. Vertrauensvoll kamen wir zu 
Mutter Maria Theresia. Nun sind 
schon einige Monate vergangen 
und meinem Vater geht es sehr gut. 
Er hat sich gut erholt und geniesst es 
nun zuhause zu sein. Herzlichen 
Dank für die grosse Hilfe. P. K. G

Gott, du bist die Fülle.  

Alle unsere Quellen 

entspringen in dir.  

Wir haben viele leere Krüge; 

denn oft geht uns  

der Wein aus: 

Der Wein der 

Menschenfreundlichkeit, 

der Wein des Erbarmens, 

der Wein des Wohlwollens, 

der Wein der Geduld. 

Dann müssen wir mit Wasser 

oder Essig leben. 

So bitten wir dich: 

Gott, hilf uns, alles zu tun, 

die leeren Krüge voll zu 

schöpfen bis zum Rand. 

Wenn wir alles getan haben, 

was wir tun konnten, 

dann lass das Wunder 

geschehen. 

Wandle Not in Freude, 

Mutlosigkeit in Hoffnung, 

Totes in Lebendiges, 

…

Nach Theresia Hauser,  

1921–2016, langjährige 

Frauenseelsorgerin

Vom Wort Gottes 

Das Wort Gottes trägt man nicht in einem 
Köfferchen bis ans Ende der Welt:  
Man trägt es in sich, man nimmt es mit sich 
auf den Weg. Man stellt es nicht in eine 
innere Ecke, in einen Winkel des Gedächt-
nisses, um es aufzuräumen wie das Fach 
eines Schrankes. Man lässt es bis auf den 
Grund seiner selbst sinken, bis zu dem Dreh- 
und Angelpunkt, in dem sich unser ganzes 
Selbst dreht. Zeuge sein kann man nur, wenn 
man dem Wort Gottes, dem Evangelium, in 
sich selbst einen offenen, weiten, herzlichen 
Empfang bereitet hat.  
Der Drang dieses Wortes geht dahin, Fleisch 
zu werden, Fleisch zu werden in uns. Und 
wenn wir so von ihm bewohnt sind, dann 
sind wir dafür geeignet, Zeuge zu werden.  
Diese Menschwerdung Gottes in uns, diese 
Einwilligung, uns von ihm modeln zu lassen, 
das nennen wir Zeugnis geben. 

Madeleine Delbrêl, 1904–1964, Gott einen 
Ort sichern. Texte, Gedichte, Gebete, hrsg. 
von Annette Schleinzer,Ostfildern, 2002.

Sprenger Viol Inge, in: «Ein 
Leben gegen Elend und 
Unrecht» – Weg und Wir-
ken der Schwester Maria 
Theresia Scherer, Verlag 
Herder, 2. Auflage 1995. 


